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Dıie vielen pastoralen Handreichungen 1er se1 die pastoralliturgischen
gedacht sınd kennzeichnend für eıne besondere orm in unNnseITCIl Tagen,
Seelsorger aNZUFCHCH, ihnen die Vorbereitung liturgischer Handlungen 1ın
ihrer BaNzZCH Vieltalt erleichtern und ‚‚über den Seelsorger hıinweg‘“ dafür
orge tragen, da{fß die Welt liturgischen Feıerns nıcht ‚„ausgeleiett ; blo{fß
rituell-schablonenhaft ‚‚absolviert““ wırd un 1eSs VOTL allem dadurch, dafß
für Abwechslung 1in den einzıgen Vollzügen reichlich ‚,Material‘‘ angeboten
erscheıint. Da(i die 1Ns Auge gefaßte Anregung, Erleichterung, belebende
Abwechslung auch in der Tat oft erreicht wiırd, soll niıcht iın Zweıtel geZOSCH
werden. Iso W as 1er geleistet wurde un! geleistet wırd auch tür die Fai-

kunft 1St durchaus posıtıv und hat auch seıne guten, sehr Auswirkun-
SCH

Ich habe mıiıt Bedacht das Wörtchen Aguch“ eingeflochten, enn ıch
möchte NU: Mr bedenken geben, da{ß es eben zauch“ ungute Auswir-
kungen haben könnte, WE allzu viel Handreichungen produzıert wiırd,
den Seelsorgern Lagaus tageın 1Ns Haus tlattert,; un die Seelsorger eben weıt-
hın 1Ur mehr VOIN den Handreichungen her denken und Liturgie tejern. Es

o1bt naämlich, w1e mır scheınt, anderem dreı gahnz wichtige Grundgege-
benheiten, die für alle, die 1ın der Seelsorge un: 1j1er vorab 1in der Liturgie
mitwirken, VO großer Bedeutung sind Diese rel Grundgegebenheıten
fassen das ganz persönliche Eingehen des Seelsorgers auf das liturgische (se-
schehen, und ZW al schon in der Vorbereitung darauf,;, sodann die Verpflich-
Lung, nıcht Formen ZU Beispiel ın den Andachten ständıg wechseln,
sondern für eıne ZEW1SSE Kontinuıität und Stabilität in diesen Formen Verant-

wortung tragen, un schließlich, innıgst damıt zusammenhängend, nıcht
viele Formen ‚,‚wachsen und gedeihen““‘ lassen, enn könnten die

Glieder der Gemeinde vielleicht eine ZEWI1SSE Art VO Heimatlosigkeit
in der Liturgıe verspuren beginnen.

Für die Beachtung dieser reı Grundgegebenheıiten scheint mM1r 1U  - eıne
Z Teil praktizıerte pastorale Handreichung eıne ZEWISSE Gefahr bzw Ver-

suchung darzustellen. Dies wıll näherhın heißen:
Wird allzu viel Handreichung angeboten oder oreift der Seelsorger ständıg
und ohne Ausnahme ach diesen Anregungen, dann leidet sehr bald un
nıcht erSsti ber Jahre hın das gahnz persönliche Sich-Einbeten, Eindenken,
FEinüben ın die bevorstehenden Vollzüge des liturgischen Geschehens.
Priester, Diakone un andere pastorale Helter beginnen sehr rasch und
unbemerkt,; Vorbereıtungen einfachhin leichthin, der and und
schnell-schmerzlos konsumıieren und weıl eben schon ‚„die Schnelle‘‘
VO Antang meılst ‚,WI1e eın Wurm  C drinnsteckt, kommt CS auch nıcht

einer Verbindung VO  } ohnehin schon fremden, Vo außen herangetra-
Gedanken mit den eıgenen Gedanken, Erfahrungen, Überzeugun-

SCH, Hr mi1t dem eigenen Glaubensleben un Glaubensstil! Dıie wachen



34 Miıtglieder der Gemeıinde merken ganz natürlich das ‚,Unpersönliche“‘ des
liturgischen Geschehens un! damıt beginnt dann das, W as LLLl das COde
‚,‚Leblose‘‘, ‚,Kalte‘“‘ der Liturgıie ‚,‚schimpft‘“. Und übrigens: Nıcht L1UT die
Gemeıinde wırd 1€es gewahr auch der Seelsorger stößt sıch der ‚„ e1ge-
NenNn Duüurre‘‘ und beide Teıle bekommen, eLtwAas salopp ausgedrückt, den
„ Pfust Daher Um des Eınbringens der persönlichen Glaubenswelt un
der persönlichen Glaubenskraft wiıllen sollte der Seelsorger 11UTr fallweise
und 1ın Auswahl Handreichungen gebrauchen und dann, sSOWeıt als mMOg-
lıch, Aur als Anregung, dann selbst und allein weıterzudenken, WEe1-
ıer mit Leben füllen, weıter gestalten!
Weıter: Gebraucht der Seelsorger allzu oft und allzu ausschließlich die
Handreichung, ann 1St eıne ZEWISSE Kontinultät 1m lıturgischen Gesche-
hen 1n Frage gestellt. Kontinultät aber, wenı1gstens bıs einem bestimm-
ten Grad, 1sSt lebenswichtig für eiıne Lıturgıe, mı1ıt der die Leute . Walm :,
das heißt werden können und werden wollen. Allzu viel
Abwechslung ‚„erfreut‘‘ nıcht das Herz der Gläubigen, sondern macht CS

unruhiıg oder stumpf oder vielleicht bitter und unbeteılıgt. Eın ZEWI1S-
ser Rhythmus VO  - gleichbleibenden Formen, ELW in Andachten, die
bestimmten Zeıten des Kirchenjahres wıiederkehren, wiırkt beruhigend, lın-
dernd, bergend für die ohnehin meılst gehetzten Menschen HLUSCTET Tage.
Dıies ıll Sahz konkret bedeuten: Seelsorger sollten nıcht ständig, das
heißt, eigentlich Nur relatıv selten, die Formen liturgischen Geschehens an-
dern, s1e sollten vielmehr auft lebendige, ınnıge, persönlıche ‚‚Gleich-För-
migkeıt““ achten, Ja S1e direkt 1eb gewınnen. Damiıt soll in keinster Weıse
der Schablonenhaftigkeit das Wort geredet werden. Es kommt 1m Gegen-
teıl darauf d. daß der Seelsorger be1 relatıv gleichbleibenden Formen 1n
Ablauf und Gebeten immer NCU, sOWweıt als möglıch, seıne Person als glau-
bender Mensch miteinbringt also Neu sınd a nıcht, wenı1gstens nıcht
ımmer, die Formen NEeuUuU i1St hingegen oft SNUL- die Je verschiedene Sahnz
persönliche Anteilnahme und 1€eSs genugt be1 (50Ott Ich eriınnere in die-
: Zusammenhang eın schönes Wort VO eıster Eckhart: ‚‚Denn
Gott sıeht nıcht darauf, welches die Werke seıen, LLUTL: darauf, welches die
Liebe sel, die Andacht un das Gemüt 1in den Werken: ıhm liegt doch nıcht

unNseren Werken, sondern eINZIS 1U  a daran, W as unsere Werke für eıne
Seele haben, un: dafß WI1r ıhn ın allen Dıngen meınen.‘‘ (AUS: Eckhart: KB-
den der Unterweıisung: Pfeıitter, Deutsche Mystiker ER Wıe-
derum: Von daher wiırd der Bedarf ach Handreichung NUur beschränkt
möglıch und zut sein!
Und schließlich: Es 1St VO der allergröften Wichtigkeit, da{f die Gläubi-
SCNhH sıch eınen gewıssen „Schatz:“ VO Formen un! Gebeten ‚,‚gewöh-
nen: , damıt S1e darın mıt der eıt ıhre Glaubensheimat tinden können.
Wırd aber in den Formen und Gebeten ständıg ‚„„gewechselt‘“, bringt das



notwendigerweıse ımmer wieder eiınen ; ExXxodus eınen ‚, Auszug‘ miıt
sıch. So sehr Z W aArl die Exodussıiıtuatıion, die für eınen lebendigen Glauben
auch charakteristische orm se1ın kann und oft auch 1St, Ja seın mu(fß,
sehr 1st eben darauf verweısen, da{fß als Gegengewicht 7445 „ Exodus:
auch das ‚,Verbleiben‘“‘, als Gegenpol die ‚‚Heimatlosigkeıit“ eben
die ‚‚Beheimatung‘“ da seın soll, da seın mufß, bzw immer wieder ermOg-
licht werden dart Gerade Liturgie NU:  e} 1St VO Wesen her 1e] mehr VOo

der ‚,‚Beheimatung‘‘ epragt als VO  n der ‚‚Heimatlosigkeıt“‘, enn in der Fa

turgıe teiern WIr den ‚,‚Gott miıt uns  C und dieser Gott, der Vater Jesu hrı-
st1 1m Heılıgen Geıst, Z1Dt u1nls eben in der Lıiturgıe eınen ‚, Vorgeschmack‘“‘
der ‚‚himmlischen Stadt‘‘, die 1n Wirklichkeıit lebendige Heımat, Jebendiges
Bleiben darstellt. Daher Seelsorger, die ständig ach Handreichungen
greifen un also dauernd verändern, „hetzen“ irgendwıe die Gläubigen 1in
die Exodussituation hıneın, s1e nehmen der Liturgıe die Seele der ebendi-
gCH Beheimatung be1 (sott un ‚‚rauben‘‘ völlig ungewollt un! unbewußt
dem Menschen oft och das letzte ‚„‚Fleckchen Heımat das C zumindest
zeıtwelse, jer och auf Erden hat
Aus dem Gesagten erg1ıbt sıch als Anregung un Feststellung: Nicht die Pa-

storale Handreichung sıch 1St gut oder wenıger gzut, sondern der Seelsorger
bestimmt weitgehend, w1e mıt diesem ‚ Segen oder auch mMI1t dieser möglı-
chen ‚, Versuchung“‘ umzugehen sıch müuüht Im Blick autf persönliche Bele-

bung, Stabilität und Beheimatung 1n Glaube un Kirche sowohl W as seıne

eıgene Person als auch die Gemeinde betrifft sollten die Seelsorger ohl-
wollend-vorsichtig miıt unNnseTrTCIl pastoralen Handreichungen umgehen,
denn diese sınd Ja selbst A nur erstellt, der Entfaltung des Glaubens in
der Liturgıie dienen un diese nıcht untergraben.

Die Mutter irche wünscht sehr, lle Gläubigen mochten der vollen, ewulite un ta-

igen Teilnahme den liturgischen Feiern geführt werden, wıe sie das Wesen der iturgie
selbst verlan und der das christliche Volk, ‚‚das auserwählte Geschlecht, das königli-
che Priestertu der neilige amm, das Eigentumsvolk” Peir 2,9; vgl 2,4—5) ra der

auie berechtigt und verpflichtet Iıst
Jjese volle un tätige Teilnahme des ganzen Volkes ist Hei der Erneuerung und Öörde-

rung der eiligen |_ ıTU rgie auts siarks eaC ist sie dochn die ersie und unentbehrli-
che Quelle, Aaus der die risten wanrna: christlichen e1ls5 schöpfen sollen. Darum iıst sie
n der ganzen seelsorglichen Arbeit Hrec gebührende Unterweisung Vo  _- den Seelsorgern
gewissenhaft anzustreben.

ES besteht aber eine Hofnung auf Verwir  n  I  ung dieser Forderung, WeTNn nıc zuerst
die Seelsorger Vo elis und VvVo  —_ der ra der iturgie tief durchdrungen sind und n ihr
Lehrmeister werden. Darum Ist ringen notwendig, da fur die liturgische Bildung des
Klerus gründlich gesorgt ird

Vatikanum, Konstitution er die heilige Liturgie, Art.


